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Alltagsfragen, auf die gewöhnlich aufzäh­
lende Na-ja-Antworten versucht werden, 
die den Fragenden unzufrieden und den 
Antwortenden nachdenklich auf der Suche 
nach Beschreibungen zurücklassen. 
Trotzdem meinen wir, von Menschen zu 
wissen, wie sie sind. Wir sehen das Ge­
sicht von jemandem und könnten es unter 
Tausenden wiedererkennen. Wir lesen 
Stimmungen von ihm ab. Wir beschreiben, 
charakterisieren und beurteilen aufgrund 
von Beobachtetem und Erlebtem, von Ein­
drücken und Erfahrungen. Wir haben ein 
„Bild“ von jemandem, an dem wir uns 
orientieren, das unsere Erwartungen und 
unser Verhalten bestimmt. -  Wir kennen 
ihn/sie eben!
Trotzdem fällt es uns schwer, zu sagen, 
wie wir ein bekanntes Gesicht wiederer­
kennen, welchen Zeichen wir unser Wis­
sen über eine Person entnehmen. Wir wis­
sen mehr, als wir zu sagen wissen.
Der Steckbrief ist ein Versuch, um an die­
ses „wortlose“ Wissen zu gelangen. Da 
werden Gesichter und Personen aus einer 
Vielzahl äußerer Merkmale erfaßt. Die Me­
thode zeigt, daß wir unsere Kenntnis mit- 
teilen können, wenn wir über angemesse­
ne Strategien und Ausdrucksmittel verfü­
gen. Aber es gibt angemessenere Metho­
den als den Steckbrief.
Angemessener für Schüler und Schülerin­
nen,
— um sich größere Klarheit über sich 
selbst und die Beziehungen untereinander 
zu verschaffen;
— um eigenes Erleben und Erfahren von 
Personen in ein „Bild“ zu fassen. 
Angemessener aber auch, um „Entwürfe“ 
(Herr K./B. Brecht) von anderen und sich 
selbst nicht erstarren zu lassen (M. Frisch). 
Es sind Weisen, Personen zu beschreiben, 
die die vermeintliche Objektivität des 
Steckbriefs aufgeben und die doch beur­
teilbar bleiben. Ein Beschreiben, Charakte­
risieren und Beurteilen von Personen, das 
immer die Beziehungen von Schreiber zu 
Beschriebenem mitdenkt.
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Die Fragwürdigkeit der literarischen  
Charakteristik
Die schriftliche Charakterisierung von Figu­
ren gilt gemeinhin als sinnvolle Aufgabe im 
Literaturunterricht. Ich habe erhebliche 
Zweifel, ob sie das ist, und Gespräche mit 
Lehrern bestärken mich in diesen Zweifeln. 
Es fällt den Schülern schwer, die Charakteri­
stik als lesbaren Text, nicht nur als 
Aneinanderreihung von simplen 
beschreibenden Aussagen zu 
verfassen. Im Grunde braucht 
man sich über diese Schwierig­
keiten der Schüler auch nicht zu 
wundern; denn was ist das für ei­
ne merkwürdige Textform, die 
Charakteristik! Was soll da über­
haupt charakterisiert werden?
Die Figur im Text — oder die Vor­
stellung, die ich mir beim Lesen 
von dieser Figur mache, mit all 
den Zutaten, mit denen ich die 
Figur des Textes zu einer imaginierten Per­
son mache? Soll ich die Aussagen, die ich 
über die Figur im Text finde, analysieren, 
oder soll ich beschreiben, wie ich mir die Fi­
gur vorstelle, oder soll ich etwa erzählen, al­
so mit fiktionalen Mitteln für den Leser das 
Bild einer Person entwerfen? Die Charakteri­
stik ist ein Zwitter, bei dem die Ebenen ver­
mischt sind: Es bleibt unklar, ob sie auf der 
Ebene der Fiktion angesiedelt ist oder ein 
Reden über die Fiktion sein soll. Die gängige 
Fo[m der Charakteristik sollte deshalb auf­
gegeben werden.
Das muß allerdings nicht heißen, daß jegli­
ches Schreiben im Zusammen­
hang mit der Charakterisierung 
literarischer Figuren zu vermei­
den ist; es gibt eine Reihe von 
Schreibaktivitäten, die in diesem 
Zusammenhang sinnvoll sind.
Auf sie soll im folgenden hinge­
wiesen werden. Zur Veranschau­
lichung werden die Vorschläge 
anhand des „Oliver Twist“ von 
Charles Dickens konkretisiert.
„Oliver Itoist“ als Beispiel
Die Besprechung des Romans 
„Oliver Twist“ wird in der Sekun­
darstufe I gerne zum Anlaß ge­
nommen, Aspekte der Personen­
beschreibung und -C harakteris tik  
zu behandeln. Der Roman eignet 
sich -  vor allem in der gekürzten 
Ausgabe der Ravensburger Ta­
schenbücher (Band 139) — gut 
dazu; die Charaktere sind von 
Dickens sehr deutlich, sozusa­
gen holzschnittartig herausgear­
beitet worden. Fast nähert sich 
die Figurengestaltung zu sehr 
dem trivialen Kolportageroman 
mit seinen klischeehaft, kontra­
stierend aufeinander bezogenen 
Typen. Bei der Figur des Juden 
fiagin wird man im Unterricht u. U. 
auf die Gefährlichkeit einseitiger 
'Typisierungen verweisen müs­
sen. Die Schwarz-Weiß-Malerei differenziert 
sich in der ambivalenten Figur Nancy, die 
deshalb bei der Figurencharakterisierung 
auf jeden Fall berücksichtigt werden sollte.
1. Figurencharakteristika zusammenstellen 
Zu den Bedingungen intensiver Lektüreer­
fahrungen gehört die genaue und lebendige
Figurenwahrnehmung. Aus den im Text oft 
verstreut gegebenen Informationen muß 
sich der Leser ein zusammenhängendes 
Bild von Personen machen. Übungen zur Fi­
gurencharakterisierung in literarischen Tex­
ten gehören deshalb auch zum gängigen 
Repertoire der Leseerziehung. Das bewährte 
Verfahren besteht darin, daß die Schüler ein­
schlägige Textstellen sammeln. Das ist in 
Einzel- und Gruppenarbeit im Unterricht 
oder auch als Hausaufgabe möglich. Die ge­
fundenen Textaussagen können herausge­
schrieben werden, wobei ich es für sinnvoll 
halte, daß diese Textzitate in Anführungszei­
chen gesetzt werden. Zu Mrs. Mann wird 
man dann der Seite 7 des Romans z. B. ent­
nehmen: „ältlich“, „kluge und erfahrene 
Frau“. Das zweite Zitat zeigt, warum die An­
führungszeichen wichtig sein können: Die 
Kennzeichnung „kluge und erfahrene Frau“ 
ist natürlich sarkastisch-ironisch gemeint; 
Mrs. Mann weiß, wie man aus scheinbar kari­
tativer Tätigkeit materiellen Ge­
winn ziehen kann. Im Unterricht 
muß also deutlich werden, daß 
man Textaussagen nicht einfach 
als bare Münze nehmen darf; die 
zitierten Charakterisierungen 
sind Teil der Erzählerrede und 
deshalb perspektiviert. Wenn die 
Zitate mit Anführungszeichen als 
Zitate gekennzeichnet werden 
und man mündlich diese Zitate 
deutet, dann bleiben Textebene 
und Interpretationsebene ge­
trennt, und man vermeidet Konfu­
sionen, ohne daß man theoretisch das Pro­
blem erörtern muß.
In einer ersten Phase wird man sich auf die 
direkten Beschreibungen und Charakteristi­
ka, die der Autor gibt, konzentrieren. Im wei­
teren Verlauf kann man dann auch die indi­
rekten Charakterisierungen, die durch Ver­
haltensweisen der Figuren zum Ausdruck 
kommen, aufgreifen. Dabei ergibt sich eine 
weitere Schwierigkeit. Genauer als bei den 
direkten Angaben muß überlegt werden, 
welche der erzählten Verhaltensweisen und 
Handlungen charakteristisch für die Figur 
sind und welche als mehr situativ-zufällig, 
durch den Handlungszusam­
menhang bedingt, gelten müs­
sen. Eine Angabe zu Mrs. Mann 
wie „sie legte den größeren Teil 
dieses Kostgeldes in ihre eigene 
Kasse“ ist eine charakterisieren­
de Angabe, während die Abgabe 
„konnte den Büttel nicht besänf­
tigen“ es nicht ist. Die Erörterung, 
welche Angaben als charakteri­
sierend zu gelten haben und wel­
che nicht, führt im Unterricht zu 
interessanten Fragen der Inter­
pretation.
Noch etwas schwieriger ist die 
Untersuchung von Charakterisie­
rungen, die durch Aussagen an­
derer Figuren im Text und mittel­
bar durch die Schilderung von 
Räumlichkeiten u. ä. gegeben 
werden. Im „Oliver Twist“ spielen 
sie eine eher untergeordnete Rol­
le — interessant ist z. B. die Be­
schreibung von Fagins Behau­
sung (S. 41 f.) oder die Szenerie 
bei dem von Monks arrangierten 
Treffen mit Herrn und Frau Bum- 
ble (S. 117 ff.).
2. Figurenratespiel 
In einer spielerischen Variante 
kann das Sammeln von Figuren­
charakteristika mit einem Rate­
spiel verbunden werden. Dazu
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werden die im Text gefundenen Angaben 
von den Schülern auf Kärtchen geschrieben; 
auf der Rückseite wird der Figurenname ver­
merkt. Mit den Kärtchen können nun ver­
schiedenartige Ratespiele durchgeführt 
werden. Man bildet z. B. zwei oder mehrere 
Gruppen; der Spielleiter liest die Kärtchen 
vor, die Gruppe, von der zuerst die richtige 
Zuordnung kommt, erhält das Kärtchen. Man 
kann auch, ohne einen Wettbewerb zu ver­
anstalten, die Kärtchen nur auf einem großen 
Tisch gemeinsam den Figuren zuordnen 
und dann anschließend die Figuren grup­
pieren (z. B. die Verbrecher zueinander rük- 
ken). Dabei wird optisch etwas von der Ge­
samtstruktur der Figurencharakterisierung 
deutlich.
3. Kommentiertes Personenverzeichnis 
erstellen
Eine weitere sinnvolle Arbeitsmöglichkeit ist 
die Aufstellung eines Personenverzeichnis­
ses mit kurzen Charakterisierungen. Dabei 
sollte allerdings ein tatsächlicher oder mög­
licher Verwendungszweck deutlich werden, 
sonst ist nicht klar, worauf es bei der Kom­
mentierung ankommt. Ein tatsächlicher 
Zweck ist gegeben, wenn man das Verzeich­
nis laufend während der Buchlektüre als Ge­
dächtnisstütze anlegt (im Heft oder an einer 
Wandzeitung). Ein vorgestellter Verwen­
dungszweck bestünde bei der Annahme, 
man wolle den Roman verfilmen und erstelle 
nun für das Drehbuch ein kommentiertes 
Personenverzeichnis. Im Unterschied zur 
bloßen Zusammenstellung von Figurencha­
rakteristika und zum Ratespiel 
werden hier die Charakterisie­
rungen nun in eigenen Worten, 
nicht als Textzitate, aufgeschrie­
ben.
Wenn man den Film zum Roman 
(von David Lean 1948, Dauer 110 
Min., Leihmöglichkeiten siehe 
Verzeichnis in PD 57, S. VIII) in 
den Unterricht einbezieht, kön­
nen die Schüler ihre Personen­
charakterisierungen mitderfilmi- 
schen Realisierung vergleichen.
4. Steckbriefe erstellen 
Mit dem Steckbrief wird oft im 7.
Schuljahr die Personenbeschrei­
bung eingeführt. Dabei ist meist 
mißlich, daß eine kriminalistische 
Textform auf andere Zusammen­
hänge angewendet wird — z. B. 
wenn Schüler Steckbriefe zu ih­
ren Mitschülern schreiben sollen.
Beim „Oliver Twist“ ist die Text­
form aber begründet, wenn man 
sie auf die Verbrecherfiguren an­
wendet. Am besten gibt man ei­
nen Steckbrief aus der Tageszei­
tung als Muster vor.
Illustrationen von A. G. Ponomarav zum 
„O. Twist“ (1982) aus: Kat. „M enschenbil­
der“ , Roemer-Pelizaeus-Mus. Hildesheim 
1985.
5. Perspektivisches Charakterisieren 
Die bisher genannten Schreibaktivitäten be­
schränken sich auf die Zusammenstellung 
von Textzitaten oder stichwortartige Kurzbe­
schreibungen. Längere zusammenhängen­
de Texte ergeben sich beim perspektivi­
schen Charakterisieren: Man versetzt sich in 
eine Figur des Textes und charakterisiert aus 
deren Perspektive eine andere Figur. Man 
wählt also eine literarische, fiktionale 
Schreibweise, dichtet sozusagen die Ge­
schichte weiter. Deshalb soll beim perspekti­
vischen Charakterisieren erlaubt sein, die 
Vorstellungskraft so zu entfalten, daß man 
über das im Text ausdrücklich Gesagte und 
Nachweisbare hinausgeht. Man soll aber 
nicht Elemente einführen, die in Wider­
spruch zu dem im Text Gesagten stehen. Die 
Schreibanregung muß an eine bestimmte 
Stelle des Textes angebunden werden. So 
könnte man z.B. annehmen, OliverTwist wür­
de bei seiner Flucht nach London dem 
Schlagbaumwärter, der ihm ein Stück Brot 
und Käse gibt (S. 37), von seinen Erlebnis­
sen berichten und dabei Noah Claypole, 
Herrn und Frau Sowerberry, Herrn Bumble 
und Frau Mann schildern. Man kann den 
Schülern für diese Charakterisierungen 
auch einen ersten Satz vorgeben, um den 
Einstieg zu erleichtern, z. B. „Und stellen Sie 
sich vor, da war noch ein Junge, Noah hieß 
d e r . . . “. Etwas anspruchsvoller ist es, wenn 
man innere Vorstellungen und Gedanken ei­
ner Person wiederzugeben versucht; so 
könnte sich Oliver bei seiner Genesung im 
Hause Brownlows an Fagin erinnern. An­
knüpfungspunkt wäre der Satz auf S. 60 „So 
ging die Nacht langsam vorüber. Oliver lag 
noch lange Zeit wach“, den man nun weiter­
führen könnte: „und da tauchte wieder das 
Bild Fagins auf, das rote Haar. . . “ .
Bei solchen perspektivischen Charakterisie­
rungen geht es natürlich jeweils nicht nur um 
die charakterisierte, sondern auch um die 
charakterisierende Figur. Das Wechselver­
hältnis zwischen beiden kann bei der Be­
sprechung der geschriebenen Texte näher 
erörtert werden.
6. Analyse der Figurendarstellung 
Anspruchsvoller und erst in den letzten Klas­
sen der Sekundarstufe I leistbar ist die 
schriftliche Analyse der Figurendarstellung 
im Text. Vorbereitet ist diese Analyse bereits 
durch die mündlichen Erörterungen, mit de­
nen z. B. die Zusammenstellung von Figu­
rencharakteristika (vgl. hier unterl.) begleitet 
werden. Wenn etwa diskutiert wird, welche 
Verhaltensweisen von Figuren charakterisie­
rende und welche mehr nur okkasionelle 
Bedeutung haben, wird der Blick für das 
Vorgehen des Autors geschärft. In der 
schriftlichen Analyse der Figurendarstellung 
wird nun aufgezeigt, wie der Autor seine Fi­
guren charakterisiert, welche Informationen 
einschlägigen Textstellen zu entnehmen 
si nd und auf welche Weise die Vorstellungs­
fähigkeit des Lesers angeregt wird. Eine 
Analyse zur Figur Monks im „Oliver Twist“ 
könnte z. B. nachfolgenden Fragestellungen 
strukturiert sein:
— Welche Angaben über die äußere Er­
scheinung von Monks finden 
sich? Inwiefern sind sie als Zei­
chen für Monks’ Charakter zu ver­
stehen?
-  Welche Aussagen über den 
Charakter von Monks findet 
man?
— Inwiefern ist Monks auch 
durch seine Verhaltens- und Re­
deweise charakterisiert?
Zur Möglichkeit von 
Klassenarbeiten
Die genannten Schreibaktivitäten 
haben eine dienende Funktion im 
Hinblick auf die Förderung der 
Lesefähigkeit; es geht also nicht 
um Textformen, deren Beherr­
schung als solche wichtig wäre. 
Wenn die Schreibaufgaben zur 
Benotung herangezogen werden
— und das ist außer beim Figu­
renratespiel überall möglich 
dann wird damit in erster Linie die 
Fähigkeit der Textverarbeitung 
überprüft. Voraussetzung für eine 
Klassenarbeit ist, daß die ent­
sprechende Schreibaufgabe 
vorher —z. B. anhand eines ande­
ren Textes—schon geübt worden 
ist. Der Schwierigkeitsgrad steigt 
von Aufgabentyp 1 bis zu Aufga­
bentyp 6.
